
eWährend un ach dem Diébsta'hl seine_Hand bleibe. das
Ding aber, das LE Ausführung gebraucht, aufhört,
sein Instrument Se1N, und dem - „allgemeınen Be-
nützungsrech anheimfalle.: Um so: merkwürdıiger iIst es,
daß Horvath diese Folgerung Aaus seiner Eigentumsdefi-
nıtıon Nn1ıC SCZOSECN hat, als der arallelısmus der inneren
un außeren üter, deren der ensch ZUT Erfüllung seıner
irdischen Aufgabe a  9 nıcht eu ist Wickleff und
seine Anhänger behaupteten, dem Önıge und Fürsten,
der sich 1m ustande einer schweren Sunde befiinde, sSEe1
amı uch se1ine Herrscher- und Regierungsgewalt ent-
zogen. Diesem Irrtum T1 Kranz VO Vıctorı1a,*) auf den
siıch uch Bannez beruft, mıt der Behauptung entgegen,
folgerichtig mMusse einem solchen Stinder uch dıe Ver-
fügungsgewalt über seiıne persönlıchen üter, seıne (zeistes-
und Körperkräfte verloren gehen Dasselbe läßt sich ber
das E1ıgentum Wenn eine sittenwidrige Verwendung
eınes außeren utes das ec qufi dasselbe aufihöbe,
müßte das gleiche VO  — den persönlichen, . seelıschen un
leiblichen Gütern gelten. Meıne Hand, meln Fuß 14 W,
sınd melne Hand: meın Fuß, auch ım Augenblicke, WO
ich miıich ihrer bediene, ı  3 einen Dhebsta  Zu voliführen
Und das alkoholische Getränk, das siıch der Trunkenbold
mıt seinem (zelde gekauit hat, u seiner Unmäßigkeit

iröhnen, WO doch SeiINn (Gewilissen un vielleicht uch
seine Umgebung ihm oIt Vorwürfe hiıerüber gemacht
aben, ist seIn Getränk, wIıe die Hand, miıt der. er
ZU un ührt, seine. Hand ist, bschon er die eine
W1€e das andere zur Sünde mıßbraucht. So ehlt_es be1
Horvath konsequentem Denken; und Schilling hat
rec Sagt, KOonsequenz SEe1 nicht cdıie st)ar}ke GIEE
des Verft ayssers. S

Kirche und Proletariat.
Von Zyrüll Fischer F  NM 1en

11
Im eréten ‚Fe1l?) dieses Artıkels Wurde >Vbesondefs

gezeigt, wıe dıe Freidenker und Sozialısten die verschlıede-
S1 propter offensam Del homo perdere dominium Cıvile, ecadem

ratione perdere et1am dominium naturale. Falsitas a'ıtem consequentis
robatur, qula NO perdit domıiınium SUHTa Propr10s actus et UD propria
membra; nNnım pDeccator Jus defendendi propriam vitam (De ı1deis
noviıter inventis. Relectio prior 5 An Kranz de Victoria SC  1€. SICH der
als Antimolini: ekannte Ordensgenosse Horvaths, Dominicus Bannez,
an (Commentarlia In oma
ultima}. De dominlo, Praearpb. qu ONC..

$ 1€.  € D Heft E 299 ffEa  A  ’  -  k.  Wähfé£(i -unä  n  ach dem ‘]>)‘ie.b’_stal;l' ‚seifier"Ha'ndv  bleibe, das-  Ding aber, das er zur Ausführung gebraucht, aufhört,  sein Instrument zu sein, und dem - „allgemeinen Be-  nützungsrecht“ anheimfalle. Um so merkwürdiger ist es,  Z  daß Horvath diese Folgerung aus seiner Eigentumsdefi-  nition nicht gezogen hat, als der Parallelismus der inneren  und äußeren Güter, deren der Mensch zur Erfüllung seiner  irdischen Aufgabe bedarf, nicht neu ist. Wickleff und  seine Anhänger behaupteten, dem Könige und Fürsten,  der sich im Zustande einer schweren Sünde befinde, sei  damit auch seine Herrscher- und Regierungsgewalt ent-  zogen. Diesem Irrtum tritt Franz von Victoria,*) auf den  sich auch Bannez beruft, mit der Behauptung entgegen,  S  folgerichtig müsse einem solchen Sünder auch die Ver-  I  fügungsgewalt über seine persönlichen Güter, seine Geistes-  und Körperkräfte verloren gehen. Dasselbe läßt sich über  das Eigentum sagen. Wenn eine sittenwidrige Verwendung  eines. äußeren Gutes das Recht. auf dasselbe aufhöbe,  E  müßte das gleiche von den‘ persönlichen, seelischen und  leiblichen Gütern gelten. Meine Hand, mein Fuß u. s. w.  sind meine Hand, mein Fuß, auch im Augenblicke, wo  ich mich ihrer bediene, um einen Diebstahl zu vollführen,  Und das alkoholische Getränk, das sich der Trunkenbold  mit seinem Gelde gekauft hat, um seiner Unmäßigkeit  zu fröhnen, wo doch sein Gewissen und vielleicht auch  seine Umgebung ihm oft genug Vorwürfe hierüber gemacht  haben, ist sein Getränk, so wie die Hand, mit der er es  zum Munde führt, seine Hand ist, obschon er die eine  wie das andere zur Sünde mißbraucht. So-fehlt es bei  Horvath an konsequentem Denken; und Schilling hat  recht, wenn er sagt, Konsequenz sei nicht die starke Seite  R  des Verfayssers.  n  — Kirche und Proletariat.  Von P. Zyrill Fischer 0. F. M., Wien.  Ir  Im ‚erétén _Teil?) dieses Artikels wurde Vybesondéfs  gezeigt, wie die Freidenker und Sozialisten die verschiede-  1y Si propter offensam Dei homo perderet dominium civile, eadem  ratione perderet etiam dominium naturale. Falsitas aıtem consequentis  probatur, quia non perdit dominium supra proprios actus et super propria  membra; habet enim peccator jus defendendi propriam vitam. (De ideis  noviter inventis. Relectio prior n. 5). An Franz de Victoria schließt sich der  als Antimolinist bekannte Ordensgenosse Horvaths, P. Dominicus Bannez,  ap‚(Comr_nentaria in 225 Fhoma  £  ultima).  . De dominio, Praearpbt qu. 1 Conc--  2) Sie?1e D Hefp i  J S 2‚59 M



j  E  SE  °  -  n  1ien Fe5te und Feierlichkeiten  Vdei“ Kirche nzieiiziiahin.en  suchen, wie sie sich bemühen, dieselben kirchlichen Kult-  handlungen, die sie scheinbar nie genug lächerlich machen  können, mit umgekehrten Vorzeichen zu „ihren“ Ver-  anstaltungen zu machen. Es soll nun noch einiges ergänzt  werden, weil es uns wichtige Fingerzeige für die positive  Überwindung religionsfeindlicher Arbeit gibt.  Vor allem imponiert den Kirchen- und Glaubens-  feinden die Größe und Geschlossenheit der kirchlichen  Organisation. Die Freidenker suchen sie durch ihre „Inter-  nationale proletarischer Freidenker“ irgendwie nachzu-  machen. Sie gehen neuestens sogar .so weit, ihre Organi-  sation. zu einer Art „Kirche“ aufzuwerten, verlangen (in  Deutschland) für sie so ziemlich die gleichen Rechte wie  sie die Kirche hat oder erstrebt. Diese Tatsache zeigt uns  „agitatorische Möglichkeiten“ in Predigt und Versamm-  lung. Wie selten wird doch dem katholischen Volke die  Größe und Schönheit der Kirche zum Bewußtsein gebracht.  Ihr Internationalismus ist beispielgebend und anregend  für alle anderen Internationalen. Ohne ein Wort über diese  anderen zu verlieren, können wir in Predigt und Vortrag  von der Internationale der katholischen Kirche sprechen,  die bei den meisten Völkern der Erde, schon Fuß gefaßt  hat, die über alle Völkersprachen und Dialekte hinweg  eine Amtssprache, eine wirkliche „Weltsprache“ hat. Und  dann dieselbe Lehre, dieselben Sakramente, dieselbe Li-  turgie. Es ist schon so oft wiederholt worden, daß es  bereits unwirksam geworden ist, und doch müssen wir  diese Gedanken im Volk wieder lebendig machen. Wenn  andere sich vor kindischer Freude nicht zu helfen wissen,  weil sie alljährlich‘ einen einzigen „Weltfeiertag“, den  1. Mai haben, und nicht genug: Aufhebens davon machen  können, wenn sie ihn durch strengste Arbeitsruhe „ge-  heiligt“ wissen wollen, so darf dem katholischen Volke  bewußt gemacht werden, daß es mit diesem Weltfeiertag  denn doch recht armselig bestellt ist. Erstens wird er nicht  einmal in allen Ländern Europas gehalten, viel weniger  außerhalb derselben, zweitens aber kann sich dieser „Welt-  feiertag“ nicht im mindesten messen mit dem allwöchent-  lichen Weltfeiertag der Christenheit, mit dem Sonntag,  noch auch mit den anderen kirchlichen Festtagen. Hier  sind Hunderte von Millionen Menschen wirklich beeinflußt,  das ganze private und öffentliche Leben muß mit diesen  Tagen rechnen.  .  Neben den kirchli  ehen Festen und Feierlichkeiten 5011  auch den Segenandachten, die einst sg' besuch'e waren,nen Feste und E eierlichkeiten der ırche neichzüahmen
suchen, W1€e S1E sich bemühen, dieselben kırchlichen Kult-
handlungen, diıe sS1e scheinbar n1ı1€e lächerlich machen:
können, mıt umgekehrten Vorzeichen „ıhren“ Ver-
anstaltungen machen. Es soll 1U noch einıges ergänzt
werden, weıl uns wichtige Fingerzeige TUr die posıtıve
Überwindung religionsfeindlıcher Arbeıt gıbt.

Vor em imponiert den Kırchen- und Glaubens-
feinden dıe TO und Geschlossenheıit der kirchlichen
Organıisatıon. Ihe Freidenker suchen sS1e uUurc ihre „‚Inter-
natıonale proletarischer Freidenker“ irgendwie nachzu-
machen. SIıe sehen neuestens SOSAar .SO weıt, ihre Organı-
satıon einer Art „Kirche“ auizuwerten, verlangen (in
Deutschland) Tür S1e zıemlıch cdıe gleichen Kechte wWwI1e
S1E die ırche hat oder ersire Iese atsache ze1g uns

„agıtatorısche Möglichkeiten “ 1n Predigt un ersamm-
lung Wıe selten wıird doch dem katholischen dıe
TO und Schönheıt der ırche zum Bewußtsein gebracht.
1hr Internationalısmus ist beıspielgebend und anregend
für alle anderen Internationalen hne INn Wort ber diese
anderen Z verlıeren, können WITr iın Predigt und Vortrag
Vo der Internationale der katholischen iırche sprechen,
dıe be1l en meısten Völkern der rde schon Fuß gefaßt
hat, dıe hber alle Völkersprachen und Jlalekte hınweg
eine Amtssprache, eine wirkhche „Weltsprache“ hat Und
annn dieselbe ehre, dieselben Sakramente, dieselbe I1
turgle. Es ist schon oft wıederholt worden, daß
bereits unwırksam' geworden Ist, und doch mussen WIT
diese Gedanken 1 Volk wıeder Jebendig machen. Wenn
andere sıch VOL kindischer Fkreude nıcht helfen WI1Ssen,
weiıl sS1e allährlich einen einzıgen „ Weltfifeijertag“, den

Maı aben, und N1IC genug: Aufhebens davon machen
können, WEeNLN S1e ıhn urc strengste Arbeıitsruhe ‚A  e_
heılıgt” wI1issen wollen, darti dem katholischen
bewußt gemacht werden, daß mit diesem Weltfeiertag
ennn doch recC armselig este ist Lirstens wırd nıcht
einmal 1ın en ] ändern Kuropas gehalten, 1e1 weniger
außerhalb derselben, zweıtens ber ann sıch dieser ‚, Welt-
ejertag“ N1IC ım mındesten 11ESSCI mıiıt dem qallwöchent-
liıchen eltfeiertag der Christenheit, mıt dem Sonntag,
och auch mıt den anderen kırc  1cCANhen FrFesttagen. Hıer
sınd underte VO  en Miıllionen Menschen WIT.  1C beeinflußt,
das prıvate und oiIfentliche en IMu mMmat dıesen
agen rechnen.

en en kırchlıchen Festen nd Feierlichkeiten s_oll
auch den degenandachten, dıe einst so besuch'e VaTrCH;
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größeres Auéenmerk zugewendet werden. Vieiléicht ] OIIII-
ten UunNs unsere religıösen Schriftsteller neue Andachten
zusammenstellen, und ZWar Aaus den tast ungehobenen
chatzen kirchlicher Vergangenheıt. Wıe wen1g sınd doch
dıe Kirchenväter un die Mystiker ach dieser ıchtung
hın ausgewertet. Und doch könnten WIT dort oft eine vıel
bekömmlichere und gesündere Kost bekommen als be1l S
manchem französisch-sußlıchen Andachtsbüchlein, das
sroße Mode ist.

Hochwichti ist uch dıe würdige Spendung der heı1li-
9CEN Sakramente, dıe erhebende Feıer. der eılıgen Messe
Hıer hat dıe lıturgische ewegung iıhre sroßen ulgaben.
Daß den kirchlıchen Prozessionen Beachtung geschenkt
werden muß, wurde schon angedeutet. Fın würdıger VT
auf SO1C kirchlicher Umgänge ist VO  > srößtem 1NATUC
qauftf das olk e Freidenker suchen gerade deshalb ıhre
Mitgheder ZU veranlassen, diesen mgängen fernzubleiben
Erst au{f dem etzten Bundestag der österreichischen FTEe1=
denker hat (enosse Carraro In seinem Refiferat „Von der
Breıte 1n dıe Tiefe‘“ (vgl „Freidenker“, Mainummer 1930,

/8) eım Punkte „Freidenkerapostolat“ darauf VeOeI-

wlesen, die Freidenker müßten 1n Zukunit ‚„„miıt srößerem
Erfolg als bısher versuchen, den klerıkalen Schutt Jangsam
AauUus dem Freidenkerleben hinauszubringen. EiS scheint, daß
das Spalierstehen be1l kirchlichen ufzügen, be1 eıhen
und. Hochzeıten unausrottbar sEe1. Ja, Ist enn die CANau-
ust tärker qals die innere Überzeugung? Wır mussen uns
chese rage vorlegen, da INnan mıtunter ja uch Gelegenheıt
hat, be1 solchen klerıkalen Veranstaltungen Freidenker
sehen. Um der bloßen Neugierde iröhnen,; wıird man
doch ohl N1IC Spalıer stehen, enn eın hochwürdıger
Weıhwedel (T) uUre dıe geschwenkt wIird“.

16 oft ann betont werden, daß dıe Be-
gräbnisse Techt würdıg gehalten werden sollen |)as eiıfrıge
Bemüuhen der Freıdenker, recl schöne Kremationsfeler-
lichkeiten (unter mständen miıt Heranzıchung alt-
katholischer Geıistliıcher) veranstalten, die vielen un
ausiührlichen Hınwelse ın der Freidenkerliteratur qauft
würdıge Begräbhnisse VON Freidenkern verdienen unser-
seıts besonders ann Beachtung, WEeN1L (wıe 1n den a  en
Gefahr besteht, da ß durch dıe oft wiederholte Fınsegnung
dıe Zeremonı1e „handwerksmäßig“ qusfällt Fuür dıe An-
gehörıgen ist das Begrähbnis natürlich eın erschütternder
Vorgang. Drum sınd S1€ l1er besonders empfindlıch gegen
Taktlosigkeiten und geschäftsmäßiges - Vornehmen der
andlung. Es V@fängt ngtürljch uch Sar njc_ S W€fln
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d @ dann auf Bescfiwérdefi geantWoptét wird, daß eben mancher
Priester tagtäglich un vıele Leichen einsegnen
mUÜSsSe. 1)a heı Begräbnis un Eheschließung viıele Men-
schen oft ach Jahren wılıeder einmal miıt ırche un

Priester In Berührung kommen, So empfangen sS1e davon
meıist 1el1 stärkere Eiındrücke, eobachten uch 1e]
schärfer. Auf welche Kleinigkeiten da achten ist, erhelltE  e  E  38  _ dann au‘f Béscfiwérdefréeäfitvs?optéi wird, Aäß eben mancher  _ Priester tagtäglich so und.so viele Leichen einsegnen  _ müsse. Da bei Begräbnis und Eheschließung viele Men-  schen oft nach Jahren wieder einmal mit Kirche und  _ Priester in Berührung kommen, so empfangen sie davon  meist viel stärkere KEindrücke,  beobachten auch viel  schärfer. Auf welche Kleinigkeiten da zu achten ist, erhellt  __ aus einer leidenschaftlichen Auseinandersetzung, die ich  _ vor einigen Monaten auf der Bahn hatte. Da hat sich ein  __ kirchenferner Liberaler (die „Freie Presse“ war sein Blatt)  _ ganz besonders darüber entrüstet, daß bei einem Begräbnis,  _ dem er beiwohnte, nach dem „Libera“ in der Kirche all-  sogleich, ehe noch die Trauergäste das Gotteshaus ver-  — lassen hatten, die Lichter abgedreht wurden. „Die drei  Minuten hätte man doch warten können — aus Takt und  _ Anstand und Rücksicht auf die Trauergäste. Wurde ja  alles bezahlt. Ich ge  5  he seither <_erst recht picht mehr in  _ eine Kirche  !::  5  Daß außerhalb der Kirche gar manche Gelegenheit  _ ist, positiv gegen die Angriffe der Kirchenfeinde zu ar-  _beiten, sollten wir viel mehr beachten. Hier kommt vor  allem der Schule eine große Bedeutung zu. Wie unendlich  wichtig ist es doch, daß die Kinder richtige Begriffe über  __ Religion, Kirche, Glaube u. s. w. bekommen. Weitaus der  _ größte Teil der Einwände gegen die Kirche und Religion  erklärt sich aus falschen Begriffen und Vorstellungen über  _ religiöse Wahrheiten. Besonders muß darauf geachtet  werden, den chiliastischen Messiasbegriff der Sozialisten;  - der ja aus dem Judentum kommt (Juden sind ja meist  _ die Führer der Sozialisten!) als irrtümlich hinzustellen.  Religion ist keine Versicherung gegen Unglück, Arbeits-  _ losigkeit, sie ist auch nicht Bändigerin der Menschen-  „Bestien“, nicht Schützerin der Geldkassen, als was sie  L  _ gewöhnlich von den Besitzenden (die meist selbst nichts  _ glauben) betrachtet wird. Wohl aber kann die ganz große  Wichtigkeit der zehn Gebote für das gesamte Volks- und  “ Staatsleben aufgezeigt werden, dies um so mehr, als jetzt  _ die Sintflut der Gesetze zeigt, daß sie keinen Einfluß  haben, wenn das Volk nicht mehr glaubt und nur mehr  das elfte Gebot (sich nicht erwischen lassen!) beobachtet.  _ Die Macht des Staates vom Volke aus (du hättest keine  Macht, wenn sie dir nicht von unten gegeben wäre) zer-  fließt sehr bald in nichts, wenn die Sanktion.der Gesetze  von oben versagt. Das Volksgnadentum ist eine sehr  _ löcherige Zisterne. Hier bieten sich reiche Möglichkeiten  zu zeigen, daß wir: nicht mit parl?rgentgrischep Gesetzes-aus einer leidenschaftlichen Auseinandersetzung, die ich
VOT einıgen Monaten auf der ahn Da hat sıch eın

kırchenferner 1 ıberaler (die „Freie Presse“ WAar sein Blatt)
Sanz besonders darüber entrüstel, daß he1l einem Begräbnıis,
dem beiwohnte, ach dem „Liıbera In der ırche all-

sogleich, ehe noch dıie Trauergäste das Gotteshaus Velr-

_ Jassen hatten, dıe I1ıchter abgedreht wurden. „Die Tel
Minuten atte man doch warten können AUuS Takt und

Anstand und Rücksicht u die ITrauergäste. Wurde Ja
es bezahlt Ich SEhe eıther 9rst reCc NIC mehr InE  e  E  38  _ dann au‘f Béscfiwerdeflvg‘e‘efitWoptei wird, Aäß eben mancher  _ Priester tagtäglich so und.so viele Leichen einsegnen  _ müsse. Da bei Begräbnis und Eheschließung viele Men-  schen oft nach Jahren wieder einmal mit Kirche und  _ Priester in Berührung kommen, so empfangen sie davon  meist viel stärkere KEindrücke,  beobachten auch viel  schärfer. Auf welche Kleinigkeiten da zu achten ist, erhellt  __ aus einer leidenschaftlichen Auseinandersetzung, die ich  _ vor einigen Monaten auf der Bahn hatte. Da hat sich ein  __ kirchenferner Liberaler (die „Freie Presse“ war sein Blatt)  _ ganz besonders darüber entrüstet, daß bei einem Begräbnis,  _ dem er beiwohnte, nach dem „Libera“ in der Kirche all-  sogleich, ehe noch die Trauergäste das Gotteshaus ver-  — lassen hatten, die Lichter abgedreht wurden. „Die drei  Minuten hätte man doch warten können — aus Takt und  _ Anstand und Rücksicht auf die Trauergäste. Wurde ja  alles bezahlt. Ich ge  5  he seither erst recht picht mehr in  _ eine Kirche  !::  5  Daß außerhalb der Kirche gar manche Gelegenheit  _ ist, positiv gegen die Angriffe der Kirchenfeinde zu ar-  _beiten, sollten wir viel mehr beachten. Hier kommt vor  allem der Schule eine große Bedeutung zu. Wie unendlich  wichtig ist es doch, daß die Kinder richtige Begriffe über  __ Religion, Kirche, Glaube u. s. w. bekommen. Weitaus der  _ größte Teil der Einwände gegen die Kirche und Religion  erklärt sich aus falschen Begriffen und Vorstellungen über  _ religiöse Wahrheiten. Besonders muß darauf geachtet  werden, den chiliastischen Messiasbegriff der Sozialisten;  - der ja aus dem Judentum kommt (Juden sind ja meist  _ die Führer der Sozialisten!) als irrtümlich hinzustellen.  Religion ist keine Versicherung gegen Unglück, Arbeits-  _ losigkeit, sie ist auch nicht Bändigerin der Menschen-  „Bestien“, nicht Schützerin der Geldkassen, als was sie  L  _ gewöhnlich von den Besitzenden (die meist selbst nichts  _ glauben) betrachtet wird. Wohl aber kann die ganz große  Wichtigkeit der zehn Gebote für das gesamte Volks- und  “ Staatsleben aufgezeigt werden, dies um so mehr, als jetzt  _ die Sintflut der Gesetze zeigt, daß sie keinen Einfluß  haben, wenn das Volk nicht mehr glaubt und nur mehr  das elfte Gebot (sich nicht erwischen lassen!) beobachtet.  _ Die Macht des Staates vom Volke aus (du hättest keine  Macht, wenn sie dir nicht von unten gegeben wäre) zer-  fließt sehr bald in nichts, wenn die Sanktion.der Gesetze  von oben versagt. Das Volksgnadentum ist eine sehr  _ löcherige Zisterne. Hier bieten sich reiche Möglichkeiten  zu zeigen, daß wir: nicht mit parlereenterischep Gesetzes-ıine ırche Y::

Daß außerhalb der ırche Sar manche Gelegenheit
ist, DOSItLV die Angriıffe der Kirchenfeinde a_

beiten, sollten WIT 1el1 mehr eachten Hier Oommnt VOL
em der Schulte eine sroße Bedeutung Wiıe unendlich
wichtig ist doch, daß die ınder richtige Begriffe ber
Relıgion, ırche, (Glaube W. bekommen. eıtaus der
srößte e1l der Einwände die ırche un Relıgion
rklärt sıch aus alschen Begriffen un Vorstellungen bher

religıöse Wahrheıiten Besonders mMu darauf geachte
werden, den chiliastischen Messiasbegrift der Sozlalısten;
der ja AuSs dem udentum omm (Juden sınd ja meıst
dıe Führer der Sozlalisten!) als irrtumlich hinzustellen.
elıgıion ist keine Versicherung Unglück, Arbeıts-
losigkeıit, S1e ist auch nıcht Bändigerin der Menschen-
„Bestien“, nıcht Schützerin der Geldkassen, als was S1eE  e  E  38  _ dann au‘f Béschwerdenvg"e‘antvvort'eb wird, naß eben mancher  _ Priester tagtäglich so und.so viele Leichen einsegnen  _ müsse. Da bei Begräbnis und Eheschließung viele Men-  schen oft nach Jahren wieder einmal mit Kirche und  _ Priester in Berührung kommen, so empfangen sie davon  meist viel stärkere KEindrücke,  beobachten auch viel  schärfer. Auf welche Kleinigkeiten da zu achten ist, erhellt  __ aus einer leidenschaftlichen Auseinandersetzung, die ich  _ vor einigen Monaten auf der Bahn hatte. Da hat sich ein  __ kirchenferner Liberaler (die „Freie Presse“ war sein Blatt)  _ ganz besonders darüber entrüstet, daß bei einem Begräbnis,  _ dem er beiwohnte, nach dem „Libera“ in der Kirche all-  sogleich, ehe noch die Trauergäste das Gotteshaus ver-  — lassen hatten, die Lichter abgedreht wurden. „Die drei  Minuten hätte man doch warten können — aus Takt und  _ Anstand und Rücksicht auf die Trauergäste. Wurde ja  alles bezahlt. Ich ge  5  he seither erst recht nicht mehr in  _ eine Kirche  !::  5  Daß außerhalb der Kirche gar manche Gelegenheit  _ ist, positiv gegen die Angriffe der Kirchenfeinde zu ar-  _beiten, sollten wir viel mehr beachten. Hier kommt vor  allem der Schule eine große Bedeutung zu. Wie unendlich  wichtig ist es doch, daß die Kinder richtige Begriffe über  __ Religion, Kirche, Glaube u. s. w. bekommen. Weitaus der  _ größte Teil der Einwände gegen die Kirche und Religion  erklärt sich aus falschen Begriffen und Vorstellungen über  _ religiöse Wahrheiten. Besonders muß darauf geachtet  werden, den chiliastischen Messiasbegriff der Sozialisten;  - der ja aus dem Judentum kommt (Juden sind ja meist  _ die Führer der Sozialisten!) als irrtümlich hinzustellen.  Religion ist keine Versicherung gegen Unglück, Arbeits-  _ losigkeit, sie ist auch nicht Bändigerin der Menschen-  „Bestien“, nicht Schützerin der Geldkassen, als was sie  L  _ gewöhnlich von den Besitzenden (die meist selbst nichts  _ glauben) betrachtet wird. Wohl aber kann die ganz große  Wichtigkeit der zehn Gebote für das gesamte Volks- und  “ Staatsleben aufgezeigt werden, dies um so mehr, als jetzt  _ die Sintflut der Gesetze zeigt, daß sie keinen Einfluß  haben, wenn das Volk nicht mehr glaubt und nur mehr  das elfte Gebot (sich nicht erwischen lassen!) beobachtet.  _ Die Macht des Staates vom Volke aus (du hättest keine  Macht, wenn sie dir nicht von unten gegeben wäre) zer-  fließt sehr bald in nichts, wenn die Sanktion.der Gesetze  von oben versagt. Das Volksgnadentum ist eine sehr  _ löcherige Zisterne. Hier bieten sich reiche Möglichkeiten  zu zeigen, daß wir: nicht mit parlarnentarischen Gesetzes-gewöhnlıch VO  w den Besıtzenden (die meıst selbst nichts
glauben betrachtet wiırd. Wohl aber annn die OaNzZ große
Wichtigkeı der zehn Gebote für das gesamte olks- un
Staatsleben aufgeze1igt werden, 1eSs mehr, als Jetz
dıe Sıintflut der Gesetze zeigt, daß S1e keinen Einfluß
aDbDen, WCNN das olk Nn1ıC mehr glaubt und Nur mehr
das (siıc N1IC erwıschen assen hbeobachtet

‚ Die ac des Staates V.O aus (du hättest keine
aCc WEeNnNn sS1e dır N1C Von unten gegeben wäre) Z6e1-

Tließt schr hbald 1n nıchts, wenn die Sanktion -der Gesetze
VO  k> oben versagt. Das Volksgnadentum ist eine sehr
löcherige Zisterne. Hıer bieten sıch reiche Möglichkeiten

zeigen, daß wWITr NIC miıt parlamentarischen (xesetzeSs-
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fabriken Allein auskommen, sbndérn 1Ur mit (j1ewissen und
Verantwortung.

€  en der Vermttlung klärer egriffe ber Helisten
und verschiedene Dogmen dartf uch die Schilderung der
Großtaten der ırche un Religıon 1Ur die kulturelle un
geistige Entwicklung der Menschheit nıcht unterschätzt
werden. Wenn bel den Freidenkern die schlechten Päpste
immer wıleder herhalten müssen, WECHI sS1e che Inquisıtion
ausschlachten, soll 1HNan die kulturellen Großtaten
miıt eın paar Redensarten abtun! Hier Vortragszyklen
(mıt Lichtbildern zu veranstalten, möchte sıch sehr CHID>=

-fehlen. Es sınd Nun einmal unsterbliche Verdienste der
katholischen ırche, daß dıe Sklavereı abgeschafft wurde,
daß dıe Frau gleichberechtigt ISt,; daß Universitäten und
Schulwesen VONn der Kirche Uure Jahrhunderte hindurch
gefördert. wurden, daß weıte Gebiete durch s1e besiedelt
und Kulturland gewandelt wurden. Hıer nıcht bloß
mıiıt e1inNn paar Allgemeinheıten arbeıten, sondern mıt an-
schaulichen Details (womöglıch okaler Natur), das ist
sehr. wichtig. (Grerade he1 der Enteignungsirage, die jJetzt
wıeder 1e] eroörtert wird, soll 188828  n chese Möglıichkeıiten
kulturgeschichtlicher atur 1e1 mehr ausnutzen. Es WCI-

den solche Schlagworte ann wesentlich Kindruck Ver-
lıeren, WE dıe Bevölkerung erfährt, W1e€e diıe „reichen
Klöster“ entstanden Sind, W1€ sS1Ee gewiırkt en Im
übrıgen wiıird an be1 dıiıesem ema gut tun, die „Eint-
eiıgner“ un ihren RBesıtz unter die Lupe ZUuU nehmen. Eis
hat eıner miıt ec gesagt: Wenn Sar viel dıe ede
VO  b der ‚‚Toten Han ISt, ann sıind gewöhnlıch sehr
„lebendige Hände“ daran, das olk Zu berauben! Man
rede 1n olchen Fällen auch VO  b den Besiıtztümern der
Proletarıerführer. Daß die Enteignung den „armen Teufeln  e
NLC zugute ommt, das äaßt sıch nıcht bloß mıt K{
sachen Aaus der französıschen Revolution und den Kloster-
aufhebungen ÜRC die Herrscher beweılsen, das zann un
soll man C em uch Urc Jatsachen Aaus der egen-
wart belegen (ich denke 1Ur dıe iamosen Enteignungen
in der Tschechoslowakel dıe {\rmen gänzlıc _ urch-gefallen SIn

Um die religiöse Proletarisierung einzudiämmen, azu
mag auch dienen, daß Nan auf dıe Notwendigkeıten der
eutigen Zeıt Rücksicht nımmt. uc da ıande sıch
wleder Selbstverständlichkeıiten, dıe schon oft gesagt,
ber och 1e]1 wen1g 11 Angrıuft genommen siınd. Ich
denke da dıie Bahnhofmessen 5>0ONN- und Feijertagen,
sodann d dıe systematıische Versorgung vıel besut;hter
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erge (Hütten) mıt Messelesern (Verzeichnisse Ol Meß-
stationen, Zeitangäben, Wanll die Messe SLa  ındet, nüßten
an den ahnhöfen enSCIN, Plakate mußten alle
Reıisenden darauf aufmerksam machen). uch die Fremden-
orte müßten da och moderner arbeıiten. Ehbenso bedarf
che Messenverteilung den sroßen Städten och
Keiorm Im NNeTrenN Bezirk erITsSC e1INe wahre UÜberfülle
(für JE€ 5 bıs eute gıbt jede Stunde mehrere

indes den aäußeren Bezırken für LausendeMessen)
keine Möglichkeı besteht Hıer ndlıch (wenn nıcht
anders geht, uUurc eINn Machtwort) Wandel schaffen,

dringen nötıg FÜr dıe Proletarierbezirke kommen
1888 ersten Augenblick natürlich NC große und prunkvolle
Kirchen etiracC hber INa kann sıch auch Sanz gut
mIıt No  ıIrchen un Baracken ehelien SO manche
Garagen Versammlungssäle un andere Lokale lıießen sıch
verwenden uch könnte und sollte INa  > sıch mehr mıt
Kapellenautos ehelfen, die natürhch praktısch eingerichtet

mußten ur 1Na  > S16 beıisplelsweıse mı1t Plachen
ausruüsten, könnte 188821  — he1 heißem WI1e be1l schlechtem
ter Hof oder Ireıen O berdecken Zelte) und
OöOhne 1e] Schwierigkeit vierten Hof Messe lesen Eıne
Stunde darauf ber könnte 4aSsSelDe uto schon wıeder
e1INEN! anderen Stadtteil SC1IMH Besonders mußten solche
Kapellenautos für egenden verwendet werden, WO ECUEC

große (Industrie-) Anlagen geschaifen werden (Elektrizi-
tätswerke, Bahn-, Straßenbauten, Fabrıksanlagen). Es ist,
absolut N1C einzusehen, WAaru da oft underte und
Tausende monate- und Jjahrelang ohne allen religlösen
Einfluß bleiıben sollen, indes anderswo e1INle rel1g1öse ber-
Jütterung gepfleg wıird un Gar schöne en VO COTDUS
Chriıstı mysticum gehalten werden. (‚erade diese
Menschen kümmert sich der sozilalıstısche un ireidenke-
rische Agitator. W arum oOMmMmMm eın Priester, W () och
schon Le0 X I1I1 verlangt, daß der Hirte den Schäflein
kommen INUSSC, WENN diese N1C mehr ıhm kommen.
Es ist N1C wahr, daß da nıchts mehr machen ISsT.
Probleren geht auch da ber Studıiıeren! Zudem ann 111a  b
da uto N1C bloß den Be1ic  stuhl „Tür alle Fälle“
mitbringen, sondern 11La wırd auch kleinen Kıno-
apparat miıtschleifen un annn ach der Messe oder nach-
mıttags gediegenen apologetischen, unterhaltlıchen
oder Sar relıg1ösen. ılm geben. Hıer WAare uch VWöglich-
keıt AT Verbreitung qaktueller Flugblätter. ogal e1INEIN
„rhegendenBuücherstand  c könnte und sollte 1eSs Kapellen-
auto iühren AÄAhnliches könnte un sollte auch Tür cdıe
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Sai1sonarbeiter der and- un Forstwirtschaft gemacht
werden. Um die notwendigen Autos un Kirchengeräte

ZU bekommen, ollten UuUNSeTe kathohlischen Ver-
C  9 Kongregationen, Dritte rden, solche tıtten Das
WAare entschıeden wichtiger qls sundteure Jubiläen un
Fahnenweıhen veranstalten. uch 1er wıird 11Nan sıch
ZU Jahrhundert hın umstellen 1NUSSeEeINL Wenn den
Heidenmissionen Priester mıt Flugzeugen ihre Stationen
gebrac werden, sollen WIT daheım N1C uch
modern werden.

Der ordentliche Weg, die Proletarıer heran-
zukommen, ıst uch eute och dıe Seelsorge. S1e so1l
wenıgstens diejenıgen festhalten, dıe och be1l der ırche
sınd Und 1€e1 oOMM der persönlichen Fühlungnahme
größte Bedeutung Vor allem SE da der sakramentalen
Fühlungnahme das Waort geredet, der eilıgen. Beıicht Wır
unterschätzen vielleicht hıe un da ıhren. Einfluß. ber
die atsache, daß Freidenker un Sozlaldemokraten en
Ernstes darangegangen sınd CeISENCN eelen-) Be-
ratungsstellen Ersatz für dıe Beıchte Schaiien,
erweıst wlederum, daß dieses Sakrament wichtıg
ist Sozijalıstische Frauenblätter führen manchesmal dıe
Rubrik: „Was sıch Frauen VO  - der eele reden!“ In dieser
Rubrık werden sehr 1e] Seelenangelegenheiten ZUt Sprache
gebracht. Außerdem iuhren EINIGE dieser Blätter uch och
CISCHNE Beratungsstellen. Und Protokoll des-Oster-
reichıschen Freidenkerbundes 1929 el

‚Neben der proletarıschen Festkultur, die WLLE
Einvernehmen mıt den anderen Kulturorganisationen auf-
bauen können, haben WIL aber och eiINeE Sonderaufgabe

erfüllen, dıe ehbenfTfalls mıt den seelıschen Bedürfnissen
der Menschen zusammenhängt. er ensch hat unden
und :Lage: da schwerer 1 Not TOS und Stütze
beı Mıtmenschen sucht Der äubiıge geht
olchem SC1IHNEIN deelsorger. Mag uch der Piaf{ie
SCIN Handwerk och schlecht verstehen, schon dıe . atfı
sache der Aussprache chaf{it dem edrängten Eirleichte-
Frung; geht meiıst getröstet Wwe  5° obgleich mıt den
erteilten Ratschlägen: auft ott vertrauen, dıe Heiliıgen

anrufen, SC11 KrTeuz geduldıg tragen
N1C DQar 1e]1 anfangen annn Der ngläubıge eNnNtDehr
dieser Seelsorge und das ıst CINn6 emphIindlıche ucC
uUuNnserTrerTr Organisatıion. Natürlich können WIL N1IC Frel-
denkerpfaffen anstellen, dıe da e1INe Art freidenkeriıischer
Seelsorge betreıben, her WIL L1USS@1 geeignete Männer
un Frauen suchen und diese Ausgewählten besonderen
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Kursen schulen, amı S16 ihren bedrängten Gesinnungs-
freunden mıt Rat und Iat hbeistehen. Gewıiß wıird das
sehr schwere Aufgabe S  9 deren Lösung WIT uNnSs 1U
nach reiflicher Überlegung und gründlicher. Vorbereitung
heranwagen dürfen, ber einmal IMUu S1IC AnegrTuft SEC-

werden. DIie Wissenschait VO  — der Seelen-
Torschung, die Psychologıe, INUu dabe1 uUNSeTIe Wegweılserıin
SC11H Warnen möchten WITLE davor, daß sıch auf Tun

‘ dieses Artikels irgendwelche Gschaftelhuber quti das Gebiet
der Seelenberatung sturzen. Sıe würden ungeheures Unheıil
anrıchten, WIe der KElefant ı Porzellanladen. (‚erade ler
wırd das Wort gelten: ‚ Viıele siınd berufen, ber WeN19€E
quserwählt‘.‘

SO ze1g sıch 1Isowlıederum, daß die Kirche mt ıhrer
- viıel befehdeten Beicht großen Vorsprung VOL den

Kirchenfeinden: hat un: soll gerade 1€eSs Sakrament
besonders gepileg werden, zumal be1 der Jugend. In der

Schule wıird dem Beichtunterricht allergrößte Bedeutung
beigemessen werden iNUSSeN uch den Predigten un

Glaubenswochen wIird ach dieser ichtung.hın och aqaller-
hand etan werden können.

Neben dieser „seelıschen“ Hılfe wollen die Freidenker
‚auch leibliche Unterstützung gewähren. Sie rıefen darum

den etzten Jahren CISCNE Fürsorgestellen ı10S eben,
hiılfsbedürftigen Mitghedern irgendwelche Unterstützung

hıeten ogar e1INe freidenkerische „Bahnhofmisston“
wiıll Nanl den wichtigen Städten einiühren. Daß die
Freidenker auch Ee1INeEe CISENE Spitalshilfe, Spitalsausschüsse,

muıt besonderer Heranziehung der Frauen 11585 en
“ rufen aben, wurde schon iIrüheren Artıikel urz
rwähnt Nıcht unerwähnt soll bleiben, daß dıe Freidenker
neuestens uch sechr STAr bemuht Sınd, den TAf-

‚anstalten eC1INE starke Beeinflussung der Gefangenen AaNZU-
bahnen, un ZWAAarTr uUurce Lıteratur, Zeıtschriften, W1SSEeNN-
scha  1C orträge, Konzerte U, Wohl stoßen S1C
da un dort qut großen Wiıderstand, ber INan ıll N1IC
locker Jassen,ennn „ES gilt, Unglücklichen un Verzagten
Rat und Hılfe un Lebensmut bringen Es gılt,
das Monopol der Gefängnisgeistlichen brechen un der
Freidenkerbewegung- auch 1ler e1INe Beachtung Vel-
SC  en, dieS16 beanspruchen S eist“, Jänner-
heft 1930,

Eingehende Darstellung dieser Bestrebungen bietet der Hand
VO  z reichem Quellenmaterial neuesten Datums Schrift „Die prole-
tarıschen Freidenker“ „Iyrolia“, Innsbruck 149° Seiten, 3°30), VO.  —
welcher innerhal wen1ger Wochen ıne Neuauflage notwendig wurde
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Diese Bestrebungen der Gegner aufzählen, heißt
gleich auch Weg WCISCH, den WIT gehen en
hbe1 der Rückeroberung des Proletarıiats. Das he1ßt, WIT
brauchen 1ler nıcht erst anfangen, denn WITL sSind HEG
uUnNnsSeTe Arbeit quftf diesem Gebiete Vorbildern Tür die
andern geworden; SLE suchen uns nachzuahmen un
S1e aten siıcherlich NIC WEeNN ihnen uUuNnsere Arbeit auf
diesen eDIeteN WIT.  1C wertlos oder uch U ntbehr-
ıch vorkäme.

wWel Wege sınd C3s die uns weıtaus besten AaXs
Proletarın heranbringen, nämlich orge die Jugend
und Pilege der chrıstlichen Karıtas SOorge die Jugend.
Wir haben das schon Oit gehört, daß tTast wirkungslos
ıst, olches wiederholen. ber muüßte sich iurchtbar
rächen, wollten WITL diese hochwichtige Angelegenheit
ırgendwie vernachlässıigen. Von en Seiten SUC I1Nan
sıch der Jugend bemächtigen. Wır wollen da uch die
nationalen (teilweise uch cie Heimwehr!)Strömungennıcht unterschätzen, enn S1€e treiben ı ihrer Überspitzung
ZU Kulturkampf. ber och WEN18EF dartf cie inter-
natıonale Arbeit Kinde Uurc den Soztalismus über-
sehen werden, enn 1er haben WIT miıt 1el
konsequenteren Gegner tun Hıer omMm bewußtes
Neuheidentum, das sich aber christlichen antel
u WI1Ie schon der Name „Kinderfreunde“ eutlıic

verrät. Und doch ist gerade ler allerkräftigstefreidenkerische Eiınilußnahme autf das Kınd er
Es gilt, diesen Sanz verderblichen Eıinfluß Urc atho-
lische Erziıehung und Kınderbetreuung N1C bloß Z.U-=
gleichen, sondern uch pOosıtiv aufibauen überwinden.
Dies ann natürlich HUr UTE Sanz großzügıge Arbeit
Kınde geschehen. Den katholischen Famıiılien omMm ]Jler

1) Daß die „Kinderfreunde“-Bewegung i mehr ı die Breite geht,
werden 198808 auch die argsten Beschwichtigungshofräte N1ıC. mehr leugnen
können, zumal seit die SOzlalisten und ihre „‚Roten Falken mıt den Zelt-
Jagern und Kinderrepubliken allerbeste Propaganda machen. Es ist darum
unbedingt notwendig, daß hier Aufklärung und Abwehr {ürs CNrısthche
olk geschaffen werde. DIie meisten Katholiken sind Trst dann wirkungs-
voller und opferbereiter Jugendarbeit ANZUSDOÖTNEN, 38881 S1C_ sehen, W as
der Feind tut. Diese Feindesarbeit schildert Fischer, „S50zialistische Er-
ziehung“ 200 Seiten, Preis 90), mıt Geleitwort des

ardinal-Erzbischofs Dr 1  » sodann „Kinderfreunde NM ote
Falken“ (XII 112 Seiten, VL 799 "Tausend. el Verlag der
„LI’ypographischen Anstalt“ Wien, i Ebendorferstraße 83 ferner „Die
Kinderfreundebewegung Deutschland“, D völlig 111e  e bearbeitete Aufl.,
bel Butzon Bercker, Kevelaer. Der 5  ampi{i“, 111e wissenschaftliche

„ ETrsozlalıistische Monatsschrift, sagt über Fischers ufklärungsarbeit ;
hat verstanden, der amp geführt Wwird.



die erste Raolle Z denn S1e sınd die eigentlichen 35  0  S-
hochschulen5 SIEC egen dıe tiefsten Fundamente atho-
lısche Privatschulen ollen annn diese Erzieherarbeit fort-
setzen. ber wahrlıich, nıcht mındere Bedeutung kommt
eute JENECN.: Organisationen Z welche siıch außerhalb der
Schule dıe ınder annehmen. Den „Kiınderfreunden“
Österreichs ist gelungen, VO  — aupen her die Schule
unterminieren und den sozlalıstıschen een zugänglich
machen. Wır uUSSenN uns ferner VOL Augen halten, daß
WIL Privatschulen unter ungeheuren Opfern i SÜnNst1g-
sten all 1U CINISEC Tausend iınder erfTassen, daß WIL aber
dann keıne ıttel mehr en werden TUr viele ehn-
tausende DON Arbeiterkindern, die WILTr überhaupt NLC.
mehr herankommen, S1C eigentlıch bedingungslos preisgeben.
Und doch gilt gerade für dıie nächsten Jahrzehnte mehr
enn JE, daß das Proletarıat der Felsen ist, qauftf dem dıe
ırche der Zukunfit aufgebaut wWwITrd.

Es MUu ler och sehr 1e1 Aufklärungsarbeıt SE-
eistet werden, ber noch 1e1 mehr praktısche Inangrili-
nahme un Ausnützung er Möglichkeıiten. Eis ist al
sache, daß WIL mıtten 111 uUuNSeTeM christliıchen Europa
Tast en größeren Städten e1i1Ne große Zahl VO  —_ ungetau[i-
ten Kındern und Jugendlichen en EKEs gıbt schon
mehrere Zehntausende olcher Menschen Da hat dıe
Heimatmissıon große ufgaben und 1er annn un
soll jedermann mıthelfen. Der lerus wırd gut tun, dıe
Bevölkerung VO  — der Notwendigkeit dieser Heimatmissıon

überzeugen. Selbstverständlich muß dıie Gegenarbeıt
SELEN die heidnischen HNn sozlalistisch-freidenkerischen
Bestrebungen N1C negatıv, sondern sehr DOoSLELU SC111. Wır
brauchen bel den Kındern eın Wort ber die andern
verlheren, sondern eben. uUNSeTe Erzıiehung ördern Wır
haben verschıiedene Organıisationen, die sıch u  z das iınd
bekümmern. Diejenigen davon, dıie sıch besten CISNECN,
sollen un UuUSSeEeINN 19880881 Sanz sroßzügig ausgebaut werden
Es ıst eIN Unsıinn, 1eTr (ijelder un räfte ach en
möglıchen Riıchtungen hın verzetteln Der Feind Ver_r’-
2 WEr N1C zuletzt der Taktık sroßen Erfolge, daß

alle Arbeıt un Kräfte NUTr ach Rıchtung
hın qansetzt Bel N aber ann 11a1l sıch vielfach VO

SCWISSCH, eute einmal überholten ypen nıcht tren-
Nen, verbraucht und vergeudet dabel ungeheure ittel
und erreicht doch nıchts Oft LU INa sıch atho-
iıschen reiısen, daß WIL Irüher da auch nıcht
sehr E1 Organıisatıon gehbunden SInd, eben C111 „reiches
katholisches en ı1aben Das iıst recht und gut ber



ebensowenig 1äßt es sich. in Abrede Stellen, daß wir bei
dieser Reichhaltigkeıt uch 1el Kräftevergeudung und
Zersplitterung aDnen, daß vielfach gegenelinander sSLa
mıteinander gearbeıtet wIrd. Nıcht das System der „Ireıen
Konkurrenz“ ıst ea sondern eıne vernünftige
Rationalısıierung, Vereinheitlichung, Was och ange keine
Einerleiheıit un kein Verzicht qu{fi Eigenwüchsigkeıit ist
Je ach den Umständen verschieden 1n äußeren Formen,
ber innerlich fest geeınt eınem sroßen Verband. Das
gıbt Durchschlagskrait eım 0  S in der Agıtatıon un
VOTL em he1l der’ Behörde I )e „Kinderfreunde“” können
durch ihre zentrale Organisatıon bel en Behörden immer
wlieder mıt un 1el Tausenden auftrumpf{en, WIT aber
müssen oit mıiıt eiınem „Häuflein ]1er  c nd einem „Häuflein
t“ kommen. DDas MAC 11 Zeıitalter der Massen-
organısationen begreiflicherweise einen schlechten, oft

einen sehr schlechten Eındruck „echt katholisch‘“
Es ist doch tragisch, daß WIT Katholıken, dıe WIT der
größten un vorbildlichsten Internationale, der irche,
angehören, 1 internen katholischen Betrieb arg stark
provinzlerısch eingestellt sind. Damıiıt chaden WIT u18 NUur
selhbst Der Kleine wırd eute unvermeiıdlich übergangen.
1C unseTe eigenwüchsige Vielheit ıst Notwen-
digstes OF den Behö6örden, sondern uUuNSeTe geschlossene,
große organisatorische Einheıt. Eın Weniger ware da
sicherlich vıel, 1e]1 mehr.

uch SONST. MUu das olk ZUr Jugendhilfe erzogen
werden. Wıe WIT dıe Pressemisere N1C mıt Jammern un
Klagen beheben werden, können WITr uch dıe Jugend-
m1lsere N1ıC mıt Predigten, Jammern und Schrıften alleın
beheben, sondern 1LLUL mıt wirklich posıtiver Arbeit. IUnd
AA mussen WIT die weıtesten ‚Kreise systematisch e_

ziehen. on 1n den Seminarıen muß vorgearbeitet WeI-
den. alten wirklıch alle Diözesen e1Ines Landes UuUSammen,

ist 1n einem Jahrzehnt €es glänzend gemacht.
die räfte ın Danz unnötıgen Reibereıen verpulfen, die
naturgemäß NUur dem Gegner dienen, könnten WIT alle
Arbeıt qauf eın herrliches, gemelinsames Ziel hinlenken. Es
seht nıcht Al un wiırkt wirklich lächerlich un empörend
zugleich, immer qufi dıe einheıtliche und erfolgreiche gegnerI1-
sche Arbeıt hinzuwelsen un 1n den eigenen Reihen 5abo-
tage-Aktionen oder „passıve Resistenz“ durchzuführen oder
einen provınzengen Separatısmus tördern. Selbstver-
ständlıch sollund muß dıe Arbeıt pfarrlıch un diöze-
sanmäßıg organısiert se1IN, aber es soll uch reichsmäßı1g
sammengefaßt SeIN, das ver ürg\t Wesentlich mehr Stößkraft‚

35„Thepl. -prakt. Quartalschiifi 111 930.
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Für katholische Jugendhilfe MLUSSECIL A auch Opfer
bringen Es ıst SICHET1LICH vıel wıchtiger daß lebendige
Menschen dıe ırche kommen qals daß WITL dort ständig

Bılder nd Statuen un WAaren S16 uch vergoldet!)
qauistellen er Kırchenschmuck rsetzt N1C dıe Men-
schen I hese Z erzıehen, da ß SIC dıe ırche kommen,
muß erstes Bestrehben SEC1IN Ist 1eSs einmal erreicht.

werden cdıe Kirchenbesucher bald selbst daran gehen;
ihr Gotteshaus auszuschmücken. Ahnlich verhält siıch
miıt der ırchenbauaktıon Mıt Errichtung VO  s Kıirchen
alleın 1Sst N1C eLan WITL INUSSeEeN VOT em die eute
aben, die 111 dıe Kırchen kommen, NMLUSSECECHN SiIe azu e..
zıehen, SONST. haben WIL die (Gelder TUr leere Kırchen
hınausgeworfen. Wiıederum muß be1 der Jugend dıie Arbeıt
begınnen. Ihese kınmaleinswahrheıit der katholischen Be-
WESUNGg muß wıeder eingeschärit werden, sSonst
enden alle uUuNSeTe Aktionen auch dıie „katholische“
als mächtige Lufifthiebe

Soll uUNsSeTe Kınderrettungsarbeit wıirklıch VO Erfolg
begleitet SCIN, brauchen W 11 qußer (Gsottes Hılfe auch
(Greldmittel Und dafür IsSt de1 ‚„„Kindergroschen‘‘ weıtaus
dıe estie Lösung hne daß jemand WIT.  C Spuür
kommen allhährlıc Sanz sroße Summen ZUSaIMMNeEN, soflern
iNan eben hınter der acC her ISE Eınen Groschen
(Pfennig) 112 der 0CC kann jeder Katholik geben, vıele
werden ein Ubhriges tun Selbstverständlich wird INan nıcht
jede 0CC diesen Kindergroschen eiınsammeln, sondern
alle Monate odeı alle Viertehahr, vielleicht uch LU Al
en TelI kırchlichen Hauptfesten (wıewohl 1e1 SN he-
denken ist daß O@1 ade. l]1er meist größere Ausgaben schon
Lallıg sınd INan Iso den ogen N1C überspannen al
Daß dieser Kindergroschen qals Heimatmisstonsgeld
betrachten 1sST qa1lso religiös Nnewertet werden so1] bedari
HIC weıterer Ausführung Sehr wıchtig Ist. das Eın-
sammeln des Kıindergroschens Hier gıbt verschiedene
Methoden Am besten un weılıtaus einträglıchsten hat
sıch die bewährt dıe Pfiarre Kxleine Sprengel Ce11-
zuteılen, 1U jeden Vertrauensperson aufzustellen,

che SENAUEC 1L.ısten der einzelnen Famıiılien un ıhreı
Mıtsoglieder hat Diese Famıilien werden Un e1INeLr Zeit
da S16 daheim sınd (am Monatsbeginn!) aufgesucht dıe
Geldsumme Ort un Stelle gleich 111 die 1ste
etragen Die räite hlezu bekommt 11a  — AaUS en O_
iıschen Vereinen oder MEa  —_ stellt direkt arbeıtslose, Vel-
läßhliche Katholiken Intgelt Nicht dıe schlechte-
sten Eifahrungen MAaC INna  e mıiıt den srößeren Kindern



547
Sle vérstéh_én es séhr gut, für dıe euheıden der Heımat
Z betteln und bıtten un uch fUr sS1e pfer bringen
Um ıihnen hiıebel zuhılfe kommen, empfehlen sıch
Kindergroschen-Sparbüchsen 1mM Heım, sowochl die
Eiltern be1 verschiedenen Anlässen 1n der Famiuilie (Geburt,
Sterbefall, TNTte, gutes es  ALı Anlıegen) wWwW1e insbe-
sondere dıe ınder (anläßlıch „ıhrer“ Tage, A denen S1Ee
Geschenke erhalten) e1INn freiwiıllıges pfer geben Es goll
nıe uf gefährdete Kınd der Städte VeTgESSCH werden.

Daß WIT qauf cdiese Weıse den Kindergroschen wirklich
volkstümlich und ZUig: katholischen Selbstverständlichkeit
machen können, braucht keıner weıteren Erörterung, ist
urc Tatsachen schon estätigt. Freilich ist notwendig,
daß alljährlich dem katholischen Rechenschaft GE-
seben werde ber die Verwendung dieses Kindergroschens.
pez1e em österreichischen A lerus SEe1 verraten nd ZUT

Beherzigung un Darnachrichtung: mitgeteilt, daß die
Sozlalısten ZWEe] inge besonders fürchten un sıch In
internen Sıtzungen schon wiederholt damıt hbefaßt en
nämlıch die 99-  TO Kindheıit“ un<f „Kindergroschen“. Wer-
den dıe ZwWel qgut ausgebaut, dıe (1eno0ossen
ist schon ın wenigen Jahren e1INn sehr sToßer Ausfall on
den zuwachsenden Mitgliedern urchten Leıder wıird
In uUuNnseceTeN Reıhen diese Binsenwahrheit 1e| wen1g ernst
SCHNOMMECN. el ame uns die Verdrossenheıt 1 NE-
rıschen ager sehr Latten, uch sind dıe sozialıstıischen
LEltern Ure dıe Erzıiehungsarbeıt un Erziehungserfolge
der Kınderireunde sehr STAT. ernuüchtert un sähen
OIt Sanz DETNE, WEN S1e iıhre Kınder N1IC dem sozialısti-
schen Verein anvertrauen müßten. Werden WIT die günstıge
Gelegenheıit VErDasscCh un den anderen dıe Jugend
ZwWangsweılse In die Arme un Garne Z treiben ? Muüssen
uUuNnSs UNSCIE Nachfahren In fünfzıg Jahren Juchen, weıl
WIT Selbstverständlichkeıiten posıtıver Aufbauarbeit nicht
Tkannt oder doch N1ıCcC ausgenutzt haben?

Neben der Gewinnung der Jugend OM be1l der
Wiederannäherung von ırche un Proletarıat der christ-
ıchen Karıtas sroße Bedeutung Es ist bezeichnend,
daß sıch das Judentum seinen ess1as qals weltlıichen
Heıland erwartet hat, daß INnan iıhn sofort zum Önıg
machen wollte, qls dıe Zuhörer gespelst hat Und der
Heıland selbst hat nicht bloß gelehrt, hat immer un
immer wlıeder Wunder gewiırkt, hat also immer qu{f e1ıb
und eele geschau und das olk CN. Und 1n
den eidenmi1issionen spielt gerade dıe „Magensanierung“

35*



LU  PWSN A

4Q

eINe Hauptrolle uchn be1 der Heimatmissıon wird
Sspezle bel den Anhängern des hıstorıischen Materijalismus

diıese materielle e1lite osroße spiıelen Vıeles
sehr vieles verzeıhen dıe Proletarıer der <ırche abher Hart-
herzigkeıt Gelz nd eıd N1C Nicht nach der Lehre
beurteıiulen S1C dıe T1STEN, sondern nach ıhrem Lebhen
Und 1er spielt dıe erste Raolle dıe Barmherzigkeıt qallen
ihren Trtien Immer und wlieder lautet der Einwand
der Kıirchen- un Glaubensieinde, daß dıe Christen

hartherzıg sınd WI1e dıe Kapıtalisten Breıte Schichten
des Proletarıats gestehen der Kırche 1Ur dann XI
stenzberechtigung WENN S1C VOTL em Gutes Tl Dıie
rage des ers, der Aalil der Klosterpforte nıchts bekam

weiıl eben schon es verschenkt Wr dıie rage
2a se1d iıhr dann eigentlich da ()u die stellen eute
Hunderttausende, WEeNnN SG he1 der ırche nıcht sroß-
ZUG1ISC Karıtasarbeit sehen, oder Was S 1E och 1e1 mehı
empört S16 sehen, daß 1er es mıiıt an BUuro-
kratıus gemacht wıird Der (G:laube WIT. erst überzeugend
WeNnNn CX Ur«c er AUS dem Glauben unterbaut ist
uch die schönsten Wortfahnen he1 der uck-
eroberung des Proletarıjnts Franzıskus HSäF Uure SC1I1NE
hebewarme Durchiführung des Evangeliums die Welt be-

und das Ahendland VOL verhängnisvollen
Schisma ewanr Und uUuNSsSe Zeıt wıird T>
näherung all das Proletarıa N1IC hbloß LO 5  e..
rechte UOrdnung sondern auch csechr T uUurc dıe
vierzehn Punkte ge1ıstıger un leiblıcher er der Barm-
herzigkeıt möglıch WEeI den Zu diesen Werken der BaTrı-
herzıigkeit gehört auch, daß das Protzentum mancheı
Katholiken abgestellt werde. Es wiırkt aufireızend auf
weiıte Kreılse, zerstort ofit mehr, qals jahrelange Autfbau-
arbeıt wıeder gutmachen annn Wırd beısplelsweıse qau{f
dem Lande den sozlalıstischen un ireiıdenkerıschen A gı-
atoren dıe Arbeit wıeder N1C dadurch WesentTLICchH
erleichtert, daß dıe Großhauern oift DQar keine Rücksicht
nehmen au{f die Keuschler “ Diese klassenkämpferische
Kınstellung, dıe sich den Wiırtshaustischen oft
noch auswiırkt, die mıt Protzenhochzeiten auftrumpit, den
necht und Diens  oten N1C qals gleichberechtigten Ver-
handlungspartner gelten äaßt die WIT. sehr, sehr HÖös
Und WEenNnn der Bauer ohl eld hat TUr moderne Schweıine-
un Viehställe Der nıchts übrıg hat 1Ur e1iInNne ordentliche
Dienstbotenwohnung, annn dart INan sıch auch nicht
wundern, dıe Landarbeiter nd Keuschler iM mMer
näher an den Sozialısmus heranrücken
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Daß die Wirtschaffsbfarren uch eine Missionsaufgabe

haben, wurde bereıts 1 ersten el dieses Artıkels A
gedeutet. Man unterschätze das NIC denn das olk hat
da einen sehr scharifen Blıck | D unterscheıiıdet sehr wohl
zwıischen eınem Pfarrer, der uch eine Wirtschaft hat, un
einem Bauer, der uch Pfarrer ist W ürden die Herren,
dıe ZUr etzten Gruppe gehören, hıe un da die en
und Urteile ıhrer Gemeinde ber sıch hören, S1E wuüurden
ohl große ugen machen. uch die argsten Wirtschafts-
bauern, die den Herrn Pfarrer scheinbar hochschätzen,
weıl er eıne glänzen geführte Waiırtschafit hat, bedauern

doch sehr un ınden nıcht In Ordnung, WENN der
Pfarrer —_ 1n ırtschaft auigeht un die SgelSorgedadgrch leidet

Welche Frömmigkeit?
Von DAa  3 en

on VOL em Weltkriege setzte der Streit e1in, welche
Frömmigkeıt die rechte sel, ob atakomben- der Barock-
irömmigkeıt, o b dıe benediktinische, franzıskanısche oder
ignatianısche. La Begınn und och mehr nach Schluß des
r1eges erwachte ein oroßes relıg1öses Interesse, das sich
aber nıcht sehr quft reın wissenschaftliıche Erörterungen
qals vielmehr qut das praktısche Bestreben erstreckte,
innerlıch 1n as rechte Verhältnıis ott gelangen.
5S5CHNHOoN bald erwachte eıne große Vorliebe TUr die Soge-
nıannte ystık, TUr besondere Gehbetsweisen und für alle
möglıchen Iremdländıschen religıösen Erzeugn1sse. Der
Tisch UNSCICIL relig1ösen Bedürinıisse ISst bereıts überladen,
ZU e1l mit höchst sonderbaren Gerichten mıt arabhı-
scher, indıscher, persischer IHT russıscher Mystiklıteratur.

Mıit ec SCNTE1L da Emil Fiedler „Wenn ich das
Kvangehum lese, ist es wohltuend einfach; wenn ich
cie asketische 1 ıteratur aquch ur eınes Jahres durchsehe;
weıiß ICh N1IC mehr, WO ich beginnen soll I Jer Weg der
Vollkommenheıt scheinbar ber viele Berge von
J1ugenden, vorbeı S vielen Abgründen VO efahren,
daß der Anbhilck diıeser Alpenkette genügt, dem g..
wöhnlıchen Fußgänger klar machen, daß dieser Weg
HNur für geübte Hochtouristen gangbar ist“ (Defensive oder
Offensive Bändchen Von den Sünden unserelk äter,

4T Wiesbaden 1929, Hermann Rauch).—  — _549—  Daß die Wirtscfiäffséfaffen auch eine Missionsaufgabe  haben, wurde bereits im ersten Teil dieses Artikels an-  gedeutet. Man unterschätze das nicht, denn das Volk hat  da einen sehr scharfen Blick. Es unterscheidet sehr wohl  zwischen ‚einem Pfarrer, der auch eine Wirtschaft hat, und  einem _ Bauer, der auch Pfarrer ist. Würden die Herren,  die zur letzten Gruppe gehören, hie und da die Reden  und Urteile ihrer Gemeinde über sich hören, sie würden  wohl große Augen machen. Auch die ärgsten Wirtschafts-  bauern, die den Herrn Pfarrer scheinbar so hochschätzen,  weil er eine glänzend geführte Wirtschaft hat, bedauern  es doch sehr und finden es nicht in Ordnung, wenn der  Pfarrer so ganz in Wirtsch  z  aft a1}1fgeht und die SgelSorge  dadgrch leidet,  ' Wielche Frömmigkeit?  Von.B. van Acken S. J.  Schon vor dem Weltkriege setzte der Streit ein, welche  Frömmigkeit die rechte sei, ob Katakomben- oder Barock-  frömmigkeit, ob die benediktinische, franziskanische oder  ignatianische. Zu Beginn und noch mehr nach Schluß des  Krieges erwachte ein großes religiöses Interesse, das sich  aber nicht so sehr auf rein wissenschaftliche Erörterungen  als vielmehr auf das praktische Bestreben erstreckte,  innerlich in das rechte Verhältnis zu Gott zu gelangen.  Schon bald erwachte eine große Vorliebe für die soge-  nannte Mystik, für besondere Gebetsweisen und für alle  möglichen fremdländischen religiösen Erzeugnisse. Der  Tisch unserer religiösen Bedürfnisse ist bereits überladen,  zum Teil mit höchst sonderbaren Gerichten: mit arabi-  scher, indischer, persischer und russischer Mystikliteratur.  Mit Recht schreibt da Emil Fiedler: „Wenn ich das  Evangelium lese, ist alles so wohltuend einfach; wenn ich  die asketische Literatur auch nur eines Jahres durchsehe;  weiß ich nicht mehr, wo ich beginnen soll. Der Weg_der  Vollkommenheit führt scheinbar über so viele Berge von  Tugenden, vorbei an so vielen Abgründen von Gefahren,  daß der Anblick dieser Alpenkette genügt, um dem ge-  wöhnlichen Fußgänger klar zu machen, daß dieser Weg  nur für geübte Hochtouristen gangbar ist“ (Defensive oder  Offensive?. 1. Bändchen: Von den Sünden unserer Väter,  S. 71, Wiesbaden 1929, Hermann Rauch)..  “ Nach dem Kriege gab es selbst für die notwendigsten  Lebensbedürfnisse Ersatz und dann kam 1100h‘ Qip Infla-ach dem Krıege gab e selbst für dıe notwendigsten
Lebenshbedürfnisse KErsatz und dann kam 1100h‘ dıe Infla-


